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£a*tôfatt* an etaniêlaué»

8 i ä p e t % t u o t b c t
Sto&bem ber gritj ©chiUinger ütgenbroo ragt bat : Set SDtcnfcb fer*

fudje bie Setter nidjt!" gipj nödjftänj eine fchröfliche Gifenbanif! Riebt

genug, tbafjmcr ben Sotijtujj Spitatufj bifj iber ben Sfel hinauf beeifenbafjnte,

fo roill fdjon roibber ein geroüffer ätefdjinöbr fi ö ob l i n nom Seiffei unb

Giffel geftipft, bie fdjlobroeifje Jungfrau", Virginem caodidam, eifjen»

bähnlidj befteigen. 3* fttdjte, ehê tönntem geben, roie ben griecbifdjen §ßobr=

nötern, ben bimmelpeftirmmten ShVÄbnen, bi bann fom alten ohjmpigen

Ubtjöleftin Uranus bcruntergetipft unb in bie ftnichtere Sartarei gefajmeifjigt

routben. Raajber geben biefe eifernen ßmpottömlinge nidjt lugg, pifj ft audj

unjetm ftommen Sruoter 9Jt ö n cb auf tljer Sonjur betumtrapeln tönnen.

SDlit ibten motetnen SDta= unb anbern fdjienen roütbt beitirtay alle Religiohn

jerbtetten SBenn baê kimmeljuheia ©efcürg in bet ©cbroetbj roäre, roûrbenjt

mit bet Rlofolotiue auf ben ©aroallageiti fjinaufchreëmen, biê ft bie ßngel»

länber im £>immet ibt ftommeê : God save the King fingen börbten. ©ie

babenë roie bie ©aifj, roollen ibetall neigietig hinauf, fndjten ben ©diroinbelt,

vertiginem, nidjt, fte haben ces triplex circum pectus unb tein pâte

pectorale hilft bagegen, biê eê ihnen auf bem Sttlië geht, roie ben Sitânen;

auf bem Söbi roetbenji getöbet unb auf bet Siabletet j'tetfcbt geholt, roomit

idj fetpleibe thein thrauriger Sruotet
S a b i ê 1 a u ê.

Milan und Ferdinand im Yaudevilletheater zu Paris.
Milan: »Wie schön, dass ich Sie treffe! Aber was thun Sie hier, sind

etwa auch regierungsmüde? Ja, ja, ich sehe es Ihnen an, junger Mann,

gehauen so vernünftig aus, Sie haben abgedankt?«
Ferdinand: »Nein, durchaus nicht. Aber wie geht es Ihnen? Ich wette,

es thut Ihnen leid, dass Sie abgedankt haben. Das Regieren ist doch gar
zu nett. Uebrigens, wenn Sie wieder Lust haben, auf dem Thrönchen zu
sitzen und die bösen Serben lassen Sie nicht herauf, dann kommen Sie

nnr zu mir, Sie können stundenlang ungestört auf meinem Throne sitzen.

Ich habe ihn erst neulich neu auspolsteru lassen. <

Milan: »Danke, danke! Sollten Sie einmal müde sein, so steht Ihnen
mein Ruhesitz zur Verfügung. Aber was ist der Zweck Ihrer Reise?«

Ferdinand : »Hm, ich habe ich wollte aber was hat Sie

nach Paris getrieben?«
Milan: »Mich? Aufrichtig, mein Geldbeutel ist etwas dünne geworden

nnd da«

Ferdinand : »Ei, tbun Sie doch nicht so, Sie müssen noch genug haben,

aber ich Armer bin gänzlich entblöss «

Milan: »Scherzen Sie nicht können Sie mir nicht«
Ferdinand: »Erlauben Sie, können Sie mir nicht«
Beide zusammen: »Tausend Franken borgen?«

©lnubenêartiïel.
Stbergläubifdj fini) Seute, bie meinen, bie italienifcben ginanäpometanjen

roetben ihnen in ben ©ajoofj fallen. 3n 3talien blühen nidjt nur bie

3ittonen, fonbern audj bie ßabronen. Ser Sefuo hat fdjon DJlandjem

beifj gemaejt unb 9lom Ijeijjt barum bie eroige ©tabt, roeil Siele eroig

auf ihr ©elb matten müffen. Stele SBege führen nadj Rom, baê pfeifen

bie ©pafeen auf allen Sädjern, aber auf roeldjem SBege man roieber

fortfommt, baê roill fieiner roiffen, SDtandjer fährt üierfpünnig bin unb

fehtt heim auf beê ©dmfterê Mappen.

kleingläubig mufj man Seben nennen, ber behauptet, man triege feinen

SBein mehr ju trinfen, roeil ber §etbft fdjledjt auêgefallen.

Rechtgläubig finb Me bie, roelcbe bie 2tUian§ beê fiapitalê mit bet pofu
tioen Religion alê öuinteffenj ber Religion, bie SDtoral aber nut alë

fionoenienuntifel betrachten. 3m ©olbe flauben ju fönnen, baê ift ber

febönfte ©taube. S)aë golbene fiälblein bet ci-devant SBüftenjuben ift
jefct ein roàbtfchaftet SDtaftodië gerootben unb bie 3uben haben ajtiftlicbe

Ableget fooiel roie ^eufdjreden.

Seichtgläubig fmb biejenigen, roeldje hinter bem SBir" eineê 3ei'ungê«

fdjteibetê ein ganjeê SUrmeeforpê roittetn.

Ungläubig fann man 3eben nennen, bet baran sroeifelt, bafj bie tarifer
SBeltaiisfteUung biefeê 3aht eröffnet roetben roirb.

Unglaublich ift eê, bafj ber atme SDlann in Rom nur Pfennige unb nicht

auch ©elbtrögeletn unb Sanftlötlein annimmt.

Soufiöbletglaube fpreajen gottlofe Rdturtorfdjer. Sê gibt aber nodj

einen unterirbifchen fiöhlerglauben in ben Sergroerfen oon Steuden,

Selgien unb dnglanb. (J<s fommt einmal bie 3e"'/ m De'be Sheologen,

bie mit bem Sajonnet unb bie mit ber ©olbfdjnittbibel, mit biefem

fiöhlerglauben einen febroeren fiampf roerben btftebcn müffen unb mandje

roeijje ßtanatte bütfte ba foblfcbroarj roetben.

©ttenggläubige madjen in ber fiitdje eitt länglidj -¦ uieredigeä unb am

©fjtifdj ein onaleê ©eftebt.

©läubiget ftnb meiftenê gläubig.

Seg laubigen laffen fidj bie SUpftedenbelben ihre Sromenaben mit brei

eingebrannten Sucbftaben, roeil eê fonft nicht leidjt einer glauben roürbe,

bafj fte bie SBengetnalp ettlettett.

fträulcttt (Malta Sßampertuttta
an bie

SHetberrointttiffton t nt Söaabtlanbe.
Söblidje fi o m m i f f i o n

5)aê ftnbe idj fehr richtig

Ueberhaupt roar eê früher im

SDlittclaltcr fo fchön, alê nod) Sebent

oorgefebrieben rourbe, roaê er tragen

follte unb roaë niajt. Senn roefj=

halb follen roir in Srofa jerge^en,

roährenb man noch nor roenigen

3>abtbunbetten in Soefte nerfttnfen

roar

Sludj mir hat bie roaabtlänbifdje

Stacht beim fioftümfeft in Serjet)

auênetjmenb gefallen, unb befjljalb

mufj fte entfdjieben eingeführt roets

ben. ïtucb baë ift bübfdj, bafj ©ie

Steife auëgefetft haben für biejenigen Surfche unb SJtäbdjen, roelche jene

Stacht am anftänbigften tragen.
Set Slnftanb ift bie £muptfacbe, ber fioftenpunft fommt etft in ätoeiter

Sinie.

freilich roetben ©ie ba eine Spenge non Slufpaffetn nöthig haben, roelche

beftänbig htntet ben Seutchen her ftnb unb barauf paffen, bafj auch roirflidj
Meê anftänbig jugeht. Senn, angenommen, ein Surfche unb eine Sitne

fmb in bie hertlidjfte roaabtlänbifdje Stacht gefteibet unb plöglidj haben fte

ftch lieb unb matten ein cetftedteê einfameê Släkdjen ab unb füffen ftdj

roer roirb ba behaupten roollen, bafj fte ihre Stacht anftänbig haben

Ober nehmen ©ie an, §roei Surfdje raufen mit einanber. S)aë roäre

febr böfe, benn non allen brachten läfjt ftch eine Sracht Sfügel am roenigften

anftänbig tragen. 2lm beften roäte eê, ©ie gäben anftatt beë fialenbetë,

ben ©ie etfdjeinen laffen roollen, eine SBaabtlänbifdje SDlobenjeitung" hetauë,

bie 3hne» um fo billiget fommen roitb, alê ©ie bie 3eid)nungen nidjt
auê Satiê ju bejiehen geätmtngen ftnb. 0 möchten 3htem Seifpiele bodj

auch bie Sürcher, Serner u. f. ro. folgen gür unê 3ürdjer Samen roütbe

mir bie gatini|a«Srad)t am beften gefallen, bie id) auf bem legten DJlaêfen*

ball gefehen habe.

Run leben ©ie roohl unb bleiben ©ie ftetê babei, bte Srachten ju heben,

befonberê bte ßintradjt.

3b"
ßulalia Sampertuuta.

Silberne ^rage.

Sapa, roenn ein fiönig in ben Rimmel fommt, mufj bann ber liebe

©ott auch bte ©eneralêuniform non bem feinem Sanb anlegen

Ladislaus an Stanislaus.

Li ä per Bruother!
Trotzdem der Fritz Schillinger ürgendwo xagt hat: Ter Mensch fer-

suche die Getier nicht!" gipz nöchstänz eine schrökliche Eisenbanik! Nicht

genug, thaszmcr den Ponziuß Pilatus; biß iber den Esel hinauf beeisenbahnte,

so will schon widder ein gewüsser Aeschinöhr Kachlin, vom Teiffel und

Eiffel gestipst, die schlohweiße Jungfrau", VirZiaem cgväicism, eißcn-

bähnlich besteigen. Ich firchte, ehs könntem gehen, wie den griechischen Vohr-

vätern, den himmelpestirmmtcn Tit-Ahnen, di dann fom alten olywpigen

Uhrzöleftin llrsvus heruntergetipst und in die finichtere Tartarei geschmeißigt

wurden. Nachher geben diese eisernen Emporkömlinge nicht lugg, piß si auch

unzerm frohmcn Bruoter Mönch aus lhcr Tonzur herumlrapeln können.

Mit ihren moternen Ma- und andern schienen würdt heitixtax alle Religiohn

zerdretten Wenn das Himmeljuheia Gebürg iu der Schweidz wäre, würdenzi

mit der Mokololive auf den Dawallageiri hinauschresmen, bis si die Engelländer

im Himmel ihr frommes : Loci ssve tde kivA singen hördten. Sie

Habens wie die Gaiß, wollen iberall neigierig hinauf, firchten den Schwindelt,

vertiAinew, nicht, sie haben oes triplex cireum pectus und kein pâte

pectorale Hilst dagegen, bis es ihnen aus dem Titlis geht, wie den Tiiánen;

auf dem Tödi werdenzi getödet und auf der Diableret z'letscht geholt, womit

ich ferpleibe theiu thrauriger Bruoter

Ladislaus.

Miau unà ?«iàilliìnâ im Vauàvilletàài' 211 ?sri8.
lVlilan: »Wie sekön, àass iod Lie trstksl L.bsr vas tkun Lis disr, àà

etwa aued rsgisrungsmttàs ^a, ja, iob ssds es Idnsn an, junger àlann,
sekàuen so vernünftig aus, sis baden abgeàankt?»

ksràinsnà: »Xsiu, àurodaus niedt. .^dervis gsdtssldneu? led vette,
es tdut Ikosn Isià, àass Sie abgsckankt baden, vas Regieren i8t àoed gar
2U ostt. Kobrigsns, wenn Lis wisàer Kust baben, auk àsm Idrönoden 211

sitzen unà àis bö8so Lsrbsn Ia88sn Sis nìebt dsrauk, staun kommen Lis

nur 2U mir, Lis können stunàsnlàng ungestört auf rosinsm Idrons sit^sn.
lod dabs ibn erst nsulieb neu auspolstern lassen. <

iVIilsn: -Danks, àanks! Sollten Lis einmal rnitàs sein, so stedt Idoen
mein Rudssit-: ?ur Vsrkugung. ábsr vas ist àer Tveek Ibrer Reise?«

ferclinanà: »Um, ieb bade ieb vollte absr was bat Sis

uaed ?aris gstrisdep?«
iVIilan: »IVlied? ^.ukriedtig, msin tZsIàbsutsl ist etwas àûnns gsvoràen

unà cla«

feràinanà : »Ki, tbun Lis àoeb niedt so, Lis müssen nood gsnug baben,

»der iod ^.rmsr bin ganülied sntblö88 «

kvlilan: »3eksr?sn Lis niobt können Lis mir niedt«
lr'eràinsncl : »Lrlauben Lie, können Lis mir niedt»
Lsitts zusammen: »1suseoà Kranken dorgsn?«

Glaubensartikel.
Abergläubisch sind Leute, die meinen, die italienischen Finanzpomeranzen

werden ihnen in den Schooß fallen. In Italien blühen nicht nur die

Zitronen, sondern auch die Cadronen. Der Vesuv hat schon Manchem

heiß gemacht und Rom heißt darum die ewige Stadt, weil Viele ewig

aus ihr Geld warten müssen. Viele Wege führen nach Rom, das pfeifen

die Spatzen aus allen Dächern, aber auf welchem Wege man wieder

fortkommt, das will Keiner wissen. Mancher sährt vierspännig hin und

kehrt heim aus des Schusters Rappen.

Kleingläubig muß man Jeden nennen, der behauptet, man kriege keinen

Wein mehr zu trinken, weil dcr Herbst schlecht ausgefallen.

Rechtgläubig sind Alle die, welche die Allianz des Kapitals mit der posi¬

tiven Religion als Quintessenz der Religion, die Moral aber nur als

Konvenienzartikel betrachten. Im Golde klauben zu können, das ist der

schönste Glaube. Das goldene Kälblein der ci-lievgvt Wüstenjuden ist

jetzt eiu währschaster Mastochs geworden und die Juden haben christliche

Ableger soviel wie Heuschrecken.

Leichtgläubig sind diejenigen, welche hinter dem Wir" eines Zeitungs¬

schreibers ein ganzes Armeekorps wittern.

Ungläubig kann man Jeden nennen, der daran zweifelt, daß die Pariser

Weltausstellung dieses Jahr eröffnet werden wird.

Unglaublich ist es, daß der arme Mann in Rom nur Psennige und nicht

auch Gelbvögelein und Banknötlein annimmt.

Von Köhlerglaube sprechen gottlose Natursorscher. Es gibt aber noch

einen unterirdischen Köhlerglauben in den Bergwerken von Preußen,

Belgien und England. Es kommt einmal die Zeit, wo beide Theologen,

die mit dem Bajonnet und die mit der Goldschnittbibel, mit diesem

Köhlerglauben einen schweren Kamps werden bestehe» müssen und manche

weiße Cravatte dürfte da kohlschwarz werden.

Strenggläubige machen in der Kirche ein länglich viereckiges und am

Eßtisch ein ovales Gesicht.

Gläubiger sind meistens gläubig.

Beglaubigen lassen sich die Alpsteckenhelden ihre Promenaden mit drei

eingebrannten Buchstaben, weil es sonst nicht leicht Einer glauben würde,

daß sie die Wengernalp erklettert.

Fräulein Eulalia Pampertunta
an die

Kleiderkommission im Waaotlande.
Löbliche Kommission!

Das finde ich sehr richtig!
Ueberhaupt war es früher im

Mittelalter so schön, als noch Jedem

vorgeschrieben wurde, was er tragen

sollte und was nicht. Denn weßhalb

sollen wir in Prosa zergehen,

während man noch vor wenigen

Jahrhunderten in Poesie versunken

war
Auch mir hat die waadtländische

Tracht beim Kostümfest in Vevev

ausnehmend gefallen, und deßhalb

muß sie entschieden eingeführt werden.

Auch das ist hübsch, daß Sie

Preise ausgesetzt haben sür diejenigen Bursche und Mädchen, welche jene

Tracht am anständigsten tragen.
Der Anstand ist die Hauptsache, der Kostenpunkt kommt erst in zweiter

Linie.

Freilich werden Sie da eine Menge von Auspassern nöthig haben, welche

beständig hinter den Leutchen her sind und daraus passen, daß auch wirklich

Alles anständig zugeht. Denn, angenommen, ein Bursche und eine Dirne

sind in die herrlichste waadtländische Tracht gekleidet und plötzlich haben sie

sich lieb und warten ein verstecktes einsames Plätzchen ab und küssen sich

wer wird da behaupten wollen, daß sie ihre Tracht anständig haben?

Oder nehmen Sie an, zwei Bursche raufen mit einander. Das wäre

sehr böse, denn von allen Trachten läßt sich eine Tracht Prügel am wenigsten

anständig tragen. Am besten wäre es, Sie gäben anstatt des Kalenders,

den Sie erscheinen lassen wollen, eine Waadtländische Modenzeitung" heraus,

die Ihnen um so billiger kommen wird, als Sie die Zeichnungen nicht

aus Paris zu beziehen gezwungen sind. O möchten Ihrem Beispiele doch

auch die Zürcher, Berner u. s. w. folgen Für uns Zürcher Damen würde

mir die Fatinitza-Tracht am besten gefallen, die ich auf dem letzten Maskenball

gesehen habe.

Nun leben Sie wohl und bleiben Sie stets dabei, die Trachten zu heben,

besonders die Eintracht.

Ihre
Eulalia Pampertuuta.

Alberne Frage.

Papa, wenn ein König in den Himmel kommt, muß dann der liebe

Gott auch die Generalsuniform von dem seinem Land anlegen?
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